
Sollte eine Familie bestraft werden, weil 
sie eine Pflegehilfe unter der Hand be­
schäftigt? Sollte ein verbotener Textil­
basar geräumt werden, obwohl er für die 
Händler die einzige Überlebenschance 
ist? Eine genaue Abgrenzung zwischen le­
galen und illegalen Geschäften ist schwie­
rig. Solche Märkte sind vor allem in Län­
dern Alltag, die weit weg liegen. Das Buch 
Schattenwirtschaft nimmt diese ferne Welt 
genau unter die Lupe. Es bietet einen tie­
fen Einblick und zeigt anschaulich, dass 
illegale Märkte der legalen Wirtschaft 
sehr ähneln. 

Ein Team um Matías Dewey, Nina Eng­
wicht und Annette Hübschle am Max-
Planck-Institut für Gesellschaftsforschung 
in Köln hat illegale Märkte in Argentinien 
(Markenpiraterie), Sierra Leone (Diaman­
tenabbau) und im südlichen Afrika (Nas­
hornhandel) untersucht. Zusammen mit 
dem Journalisten Caspar Dohmen beschrei­
ben die Forscher umfassend ihre Erkennt­
nisse. Es sei sehr wichtig, die Schatten­
wirtschaft zu verstehen, denn „Informali­
tät findet nicht am Rande, sondern im 
Zentrum der Gesellschaft statt: Formelle 
Märkte schaffen die Bedingungen für in­
formelle Arbeit.“

Um zu erfassen, welche Bedeutung die­
se Märkte für die Beteiligten haben, müs­
se der gesellschaftliche und historische 
Kontext betrachtet werden, betonen die 
Autoren. Oft ist es notwendig, illegal zu ar­
beiten, um zu überleben. In Sierra Leone 
etwa fehlen legale Jobs, weil die Bevölke­
rung zu stark gewachsen ist. Selbst wenn 
jemand eine legale Tätigkeit ausübt, reicht 

das Einkommen häufig nicht aus, um not­
wendige Grundnahrungsmittel zu kaufen. 
Deshalb müssen die Menschen zum Bei­
spiel illegal Diamanten schürfen.

Die Autoren erzählen viele solcher Le­
bensgeschichten. Diese zeichnen das 
Buch aus, denn sie lassen die Leserinnen 
und Leser in die Welt der Schattenmärkte 
eintauchen. Immer tiefer steigen die Au­
toren in das Thema ein und beantworten 
Fragen, wie: Was ist ein Schattenmarkt? 
Wie leben die Menschen in den jeweiligen 
Ländern? Wie beeinflussen dortige Staa­
ten die Marktentstehung?

Die Basis für die wieder wachsenden 
Schattenmärkte bilden hauptsächlich 
Menschen, die in der Globalisierung verlo­
ren haben. Ein Beispiel sind die Sweat­
shops in Argentinien. Die globale Textil­
produktion verschob sich nach Asien, und 
viele Argentinier wurden arbeitslos. Also 
eröffneten sie zunächst vorübergehend il­
legale Betriebe, die aber inzwischen zur 
Normalität geworden sind. Denn die Pro­
duzenten können weiterhin Waren ver­
kaufen und mit den niedrigen Preisen der 
asiatischen Importe konkurrieren. Und die 
Käufer müssen weniger von ihrem ohne­
hin geringen Lohn ausgeben. 

Es existieren viele Unsicherheiten in 
Schattenmärkten, die teilweise durch aus­
gefeilte Mechanismen kompensiert wer­
den. Einerseits drohen beispielsweise Auf­
traggeber den Wilderern, die ein Nashorn 
erlegen sollen, Gewalt an. Aber diese wird 
selten angewandt, um nicht auf die illega­
len Geschäfte aufmerksam zu machen. 
Andererseits regeln persönliches Vertrau­

en und schriftlich festgehaltene Bestim­
mungen den Umgang mit Marktteilneh­
menden. So haben die Händler in Sierra 
Leone vereinbart, dass ein Diamant durch 
die Hände mehrerer Zwischenhändler 
geht, bevor er exportiert wird. Dadurch 
haben die Verkäufer ein zwar kleineres, 
dafür aber regelmäßiges Einkommen.

Angesichts der prekären Umstände in 
illegalen Märkten plädieren die Autoren 
für Verbesserungen. Sie empfehlen unter 
anderem, die Arbeitenden zu stärken, bei­
spielsweise durch neue Organisations­
strukturen wie Fair Trade oder durch Aus- 
und Weiterbildung. Allerdings sind viele 
dieser Lösungen nur schwer umsetzbar, 
wenn der jeweilige Staat nicht eingreift 
oder breite Bürgerbewegungen fehlen. Es 
ist daher langwierig, Verbesserungen 
überhaupt anzustoßen.

Auch wenn die Autoren in diesen Vor­
schlägen selten explizit den globalen Nor­
den erwähnen, ist der Bezug doch deutlich 
spürbar. Die Praktiken von Konzernen, 
Konsumenten oder Hilfsorganisationen – 
auch aus Europa – schaffen die Bedingun­
gen für illegale Märkte, aber sie können 
die Verhältnisse auch verbessern. Somit be­
treffen Schattenwirtschaften uns unmit­
telbar. Dieser letzte, indirekte Appell an 
unsere Verantwortung, die detaillierten 
Lebensgeschichten sowie allgemein ver­
ständliche Erläuterungen machen das 
Buch Schattenwirtschaft lesenswert.    �

Annika Eßmann
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Viele Arme, viel Grips

Heinz Krimmer, Aliens der Ozeane, Neun Gehirne und drei Herzen – die bizarre Welt der Tintenfische   

208 Seiten, Franckh Kosmos Verlag, Stuttgart 2019, 25,00 Euro

Bei all den manchmal abstoßenden Prak­
tiken haben die Tintenfische einen ausge­
sprochen sympathischen Zug: Sie setzen 
zu ihrer Verteidigung ausnahmslos auf 
friedfertige Mittel. Mögliche Waffen in 
Form von Schnäbeln, Giften oder Haken 
bleiben im Depot, stattdessen agieren sie 
voll und ganz defensiv. Die einen versprit­
zen Wolken aus Tinte, um sich dahinter 
aus dem Staub zu machen, andere glei­
chen ihre Hautfarbe dem Untergrund an 
und werden so förmlich unsichtbar.

Dabei hätten sie allen Grund, aggres­
siv zu sein, denn sie werden in Massen ge­
jagt und gefressen. Da sind nicht nur die 
schätzungsweise fünf Millionen Tonnen, 
die der Mensch jedes Jahr aus dem Meer 
fischt – einen beträchtlichen Teil davon als 
unbeabsichtigten Beifang. Die mit wei­
tem Abstand größten Feinde der Kopffüß­
ler aber sind Zahnwale: 150 Millionen Ton­
nen landen jährlich im Magen von Pott­
walen und Delfinen.

Angesichts solcher Zahlen setzt sich 
langsam die Erkenntnis durch, in welch un­
glaublichen Mengen Tintenfische die Oze­
ane bevölkern – vor allem in der wenig er­
forschten Dämmerlichtzone zwischen 200 
und 1000 Metern Tiefe. Wissenschaftler 
vermuten inzwischen, dass der Meeresbo­
den in manchen Ozeangebieten regelmä­
ßig von toten Kalmaren bedeckt ist, wenn 
die Tiere nach erfolgreicher Fortpflanzung 
in Massen sterben. Für die Bewohner der 
Tiefsee sind Tintenfische damit eine der 
wichtigsten Nahrungsquellen.

Das Buch konzentriert sich vor allem 
auf die Highlights aus dem Leben der Tin­

Die meisten Menschen kennen Tinten­
fische in erster Linie als Calamares fritos. 
Unfrittiert wären die fremdartigen Wesen 
mit den vielen Tentakeln wohl zu unappe­
titlich. Nach der Lektüre des Buchs von 
Heinz Krimmer weiß man aber zumindest, 
was man da eigentlich auf dem Teller hat.

Wie der Titel vermuten lässt, ist das 
Buch des Journalisten und passionierten 
Tauchers kein trockenes Biologiebuch über 
die zu den Kopffüßlern zählenden Kraken, 
Tintenfische und Kalmare. Der Autor stellt 
vielmehr all die faszinierenden und manch­
mal auch abstoßenden Merkwürdigkeiten 
der Tiere heraus. Diese gehören nicht nur 
zu einer uralten und einst ungemein erfolg­
reichen Tiergruppe – die unzähligen bis 
heute als Fossilien erhaltenen Ammoniten 
zeugen davon. Ihr Körperbau ohne eindeu­
tiges Vorder- und Hinterteil wirkt ebenso 
fremdartig wie ihr Sexleben, das oft mit 
dem Tod endet. Kannibalismus ist genauso 
an der Tagesordnung wie Massensterben.

Ein hervorstechendes Merkmal man­
cher Tintenfische ist ihre Intelligenz. Ihre 
Geistesleistungen verblüffen Wissenschaft­
ler immer wieder. Seinen vermeintlichen 
Fußballverstand verdankte der Krake Paul, 
der 2010 den Ausgang des WM-Endspiels 
vorhersagte, dagegen dem bloßen Zufall. 
Nichtsdestotrotz besitzen die Tintenfische 
von allen Weichtieren die größten Gehirne. 
Warum sich ausgerechnet in der Verwandt­
schaft von Schnecken und Muscheln so 
große Denkorgane herausgebildet haben, 
ist bis heute ein Rätsel. Eine Vermutung 
lautet, dass die Koordination der vielen 
Arme mehr Gehirnschmalz erfordert.

tenfische: die verquere Anatomie, Jagd- 
und Sexualverhalten, das Leben in der 
Dunkelheit, die Mythen von Monstern 
aus der Tiefsee. Die Texte sind flott ge­
schrieben und erzählen immer wieder 
schöne Geschichten und Anekdoten rund 
um die Kopffüßler. Die vielen prachtvol­
len Bilder verleihen dem Buch fast den 
Charakter eines Bildbandes. Wer ein de­
taillierteres Wissen über diese Tiere ge­
winnen möchte, wird dagegen nicht ganz 
auf seine Kosten kommen. Für ein Buch 
dieses Umfangs sind die Tintenfische 
dann doch zu vielfältig.

Trotz Klimaerwärmung, Überfischung 
und Ozeanvermüllung erscheint Heinz 
Krimmer die Zukunft der Tintenfische gar 
nicht so düster. Sie könnten seiner Mei­
nung nach sogar zu den Gewinnern zäh­
len. Sie profitieren davon, dass der Mensch 
ihre natürlichen Feinde wie Haie und an­
dere Fische dezimiert hat und dass sie ih­
ren Lebensraum dank höherer Wasser­
temperaturen vergrößern können.

Trotzdem steht zu befürchten, dass es 
dem Menschen auch noch gelingen wird, 
die bisher relativ unberührten mittleren 
und tiefen Wasserschichten der Ozeane 
leer zu fischen. Und ob die Tintenfische 
den dadurch entstandenen Nahrungs­
mangel allein durch Kannibalismus aus­
gleichen können, wie der Autor hofft, er­
scheint gewagt. Aber wer weiß, vielleicht 
ermöglichen ihnen ihre Anpassungsfähig­
keit und ihre Intelligenz ja doch ein Come­
back in der Erdgeschichte.

 � Harald Rösch
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„Weißt du, wie viel Sternlein stehen“, heißt 
es in einem alten Volkslied. Heute hat die 
Wissenschaft darauf Antworten. So etwa 
sind es allein in unserem Milchstraßensys­
tem rund 200 Milliarden. Und im Grunde 
hat jeder Stern seine Geschichte. Florian 
Freistetter, Astronom, Autor und Blogger, 
erzählt die Geschichte von Sternen und 
beschränkt sich dabei auf eine Auswahl 
von hundert. Und dabei – das sei gleich zu 
Beginn erwähnt – erzählt er in flüssigem 
Stil sehr viel Wissenswertes über das ge­
samte Universum.

Die Geschichten sind unglaublich viel­
fältig. So beginnt das Buch mit dem 
Hauptstern im Bild Adler, der in unserem 
Kulturkreis unter dem arabischen Namen 
Atair bekannt ist. In Japan hingegen heißt 
er Hikoboshi, nach dem Kuhhirten, der mit 
der Weberin Orihime verkuppelt wird, der 
Tochter des Himmelsgottes Tentei. Doch 
über der Liebe vergessen die beiden ihre 
Arbeit, sodass Tentei sie auf zwei Seiten 
des Himmelsflusses verbannt. Immerhin 
dürfen sie am 7. Tag des 7. Monats eines 
jeden Jahres zusammenkommen. Diese 
Liebesgeschichte spiegelt sich am Firma­
ment wider: Orihime symbolisiert Wega, 

die von Atair (Hikoboshi) durch die Milch­
straße (Himmelsfluss) getrennt wird.

Weniger romantisch ist die Erzählung 
über 2MASS J18082002-5104378 B. Allein 
schon der Name deutet darauf hin, dass es 
hier um pure Wissenschaft geht. Tatsäch­
lich ist der Stern mit der unmöglichen Be­
zeichnung ein roter Zwerg, der den Astro­
nomen einen direkten Blick auf den Ur­
knall erlaubt, mit dem das All vor 13,8 
Milliarden Jahren auf die Welt kam. Der 
rote Zwergstern stammt offenbar aus der 
kosmischen Babyzeit, denn er besteht na­
hezu vollständig aus Wasserstoff und He­
lium – praktisch die einzigen Elemente, die 
kurz nach dem Urknall existierten. Erst 
später bildeten sich schwerere Stoffe und 
verunreinigten gleichsam die Materie der 
nachfolgenden Sterngenerationen.

Diese beiden Beispiele mögen die Band­
breite illustrieren, die Florian Freistetter 
in seinem kurzweiligen Buch beschreibt. 
Man erfährt sehr viel über den Kosmos, 
über den nächstgelegenen Fixstern Proxi­
ma Centauri ebenso wie über den fernsten 
namens Icarus, über Trappist-1 und sein 
Planetensystem, über den „Teufelsstern“ 
Algol und den „Stern von Bethlehem“, den 

es vielleicht gar nicht gab. Aber auch das 
erste Bild eines schwarzen Lochs in der Ga­
laxie M 87 hat der Autor in seine Sammlung 
aufgenommen, sehr bemüht, denn mit ei­
nem Stern hat die Schwerkraftfalle mit ih­
ren sechseinhalb Milliarden Sonnenmas­
sen nichts zu tun – sie heißt lediglich M 87* 
(gesprochen eben M 87 Stern). 

Leider fallen die Erklärungen des Au­
tors bei manchen Sternen unzureichend 
oder gar falsch aus. So hätte man etwa im 
Kapitel über Ras Alhague, den Hauptstern 
in der Konstellation Sternenträger, schon 
gern gelesen,dass die Differenz zwischen 
Tierkreissternzeichen und Tierkreisstern­
bildern an der Präzession der Erdachse liegt. 
Und bei einer Supernova – dem Ende einer 
massereichen Sonne – spielen Neutrinos 
entgegen Freistetters Erklärung zum Pul­
sar PSR B1919+21 sehr wohl eine wichtige 
Rolle. Sie entstehen in großer Zahl und 
scheinen, so haben unter anderem Max-
Planck-Astronomen herausgefunden, die 
Explosion des Sterns überhaupt erst an­
zutreiben. Im Buch liest sich das jedoch 
so, als hätten die Neutrinos keine Funktion 
außer jener, „einen großen Teil der Energie 
zu enthalten“.� Helmut Hornung

Die Sonne am Ende der Welt

Florian Freistetter, Eine Geschichte des Universums in 100 Sternen 

300 Seiten, Carl Hanser Verlag, München 2019, 22,00 Euro
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